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Kinder wollen ganz viel lernen – von dem Weltall und den Sternen, 
von der Erde und dem Meer. 
Wo kommt der Regenbogen her? 
 
 
Kinder wollen ganz viel wissen, von großen Tieren kleinen Nissen. 
Was lebt an Land und was im Meer? 
Wo kommen Regenwürmer her? 
 
 
Kinder wollen viel ergründen und ihr eignes Weltbild finden. 
Warum gibt’s Berge, Felder, Meer? 
Wo kommt das bloß alles her? 
 
 
Kinder wollen experimentieren, wollen alles selbst probieren, 
sich kennen lernen und vieles mehr. 
Fragen: wo komm ich denn her? 
 
 
Kinder haben viele Fragen, die Große nicht zu fragen wagen: 
Lebt Gott im Himmel oder Meer? 
Kommt Gott als Mensch zu mir daher? 
 
 
Kinder haben ihre Philosophie, überlegen lange Was und Wie. 
Gott ist der Größte und noch mehr! 
Von Gott kommt schließlich alles her! 
 
 
Kinder haben Gottvertrauen, können hinter Spiegel schauen, 
lernen spielend immer mehr, 
lass sie nur spielen, bitte sehr! 
 
(aus „was und wie“ 2005 
Angelika Lange-Kaluza) 
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"  Träger - Pfarrer Dr. Michael Figura  
"  Leiterin - Petra Karst 
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"  Wegweiser durch unsere Einrichtung 
"  Der Start ist ausschlaggebend – Die Eingewöhnung 
"  Herzlich willkommen den Jüngsten – Die Zweijährigen haben 

ihren Platz in unserem Kindergarten 
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(Der Tagesablauf) 

 
/
�)������0�������
��������1����.��

����������'�������23�
�!��������0������
 
4
�1�����2'�+���'�������0������

"  Bewegung�
"  Natur – reizvolle Lern-, Erfahrungs- und Erlebniswelt 
"  Mondschaukel – Zeit und Raum zur Sinnesentfaltung 
"  Soziale Bildung – sozial-emotionaler Bereich 
"  Religiöse Erziehung – Glauben leben mit Kindern 
"  Partizipation / Kinderkonferenz – Unser Kinder können 

mitentscheiden  
"  Wackelzähne – Fit für die Zukunft 
"  Dokumentation: Teilhaben an der Entwicklung des Kindes durch 

Wort und Bild  
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"  Das große Außengelände mit Naturbereich�
"  Gut ausgestatteter Computerraum 
"  Großer integrierter Turnraum 
"  Elternprojekte – Eltern sind willkommen    
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Partnerschaftliche Zusammenarbeit von Erzieher/Innen und Eltern  
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"  Aus vielen kleinen Steinen entsteht ein vielfältiges Mosaik – 
   Zusammenarbeit mit anderen Institutionen  

"  Ein Blick in die Zukunft – Zusammenarbeit mit der Grundschule 
"  Wir bleiben nicht stehen, wir schreiten voran – 

Qualifizierungsmaßnahmen der Erzieher/Innen  
"  Ein Blick in die Zukunft – Wir sind immer in Bewegung
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Die Kindertagesstätte der Pfarrei St. Gordianus und Epimachus in Bingen-
Dietersheim besteht nun seit 35 Jahren. Ins Leben gerufen wurde sie 1973 
durch den unvergessenen langjährigen Pfarrer Eberhard Otto (1970–2000 in 
Dietersheim) und Herrn Albert Jöckel, der von Anfang an Beauftragter der 
Pfarrei für die Kindertagesstätte ist und sich dankenswerter Weise stets für all 
ihre Belange einsetzt, besonders bei den Renovierungsarbeiten 2001/2002. 
Mein Dank gilt den Leiterinnen unserer Kindertagesstätte, besonders der 
jetzigen, Frau Petra Karst, allen Erzieherinnen sowie den Hausmeistern. 
In diesen 35 Jahren haben sich die Anforderungen an Kindertageseinrich-
tungen beachtlich verändert. Darauf weist bereits die Namensänderung hin: 
Während bisher nur der Name Kindergarten geläufig war (und noch ist), 
lautet nun die mehr oder weniger amtliche Bezeichnung: Kindertagesstätte 
(Kita), unter deren Dach sich Kinderkrippen (für Kinder bis zu drei Jahren), 
der bisherige Kindergarten (für drei- bis sechsjährige Kinder) und eventuell 
auch noch ein Kinderhort (für sechs- bis fünfzehnjährige Kinder) befinden 
können. Aus diesem Spektrum liegt der Schwerpunkt bei uns auf dem Kinder-
garten, obwohl wir auch Kinder unter drei Jahren aufnehmen, wenn und 
soweit es möglich ist. 
Die Leiterin und die Erzieherinnen unterstützen und ergänzen die familiäre 
Erziehung der Kinder, fördern die Persönlichkeitsentfaltung und das Sozial-
verhalten der Kinder, versuchen Entwicklungsdefizite auszugleichen, beraten 
Eltern in Erziehungsfragen und erleichtern den Kindern den Übergang zur 
Grundschule. Der bedarfsgerechte Kindergarten soll neben dem Wohl und 
der Förderung des Kindes auch noch den Bedürfnissen der Eltern gerecht 
werden. 
Für eine Kindertagesstätte in kirchlicher Trägerschaft ist dazu vor allem 
wichtig, dass die gesamte Erziehung der Kinder am christlichen Welt- 
und Menschenverständnis ausgerichtet ist. Es ist für uns als Pfarrei ein 
ermutigendes Zeichen, dass der Kindergarten als ein Lernort des Glaubens – 
gerade angesichts der Krise in der Weitergabe des Glaubens – in letzter Zeit 
mehr Aufmerksamkeit in der Religionspädagogik erfahren hat. 
Das folgende Leitbild stellt deutlich heraus, wo die Schwerpunkte der Arbeit 
unseres katholischen Kindergartens liegen, der unlösbar zur Pfarrei Dieters-
heim gehört. 
 
 
 
 
 
 
(Dr. Michael Figura)                                                          (Albert Jöckel) 
       Pfarrer                                                                 Beauftragter für die Kita 
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Das Kind hat 100 Sprachen,  
100 Hände, 
100 Weisen zu denken, zu sprechen und zu spielen,  
100 Welten zu entdecken,  
100 Welten zu träumen.“ ��
(Prof. Loris Malaguzzi) 

 
So ähnlich kam mir das Festschreiben unserer pädagogischen Arbeit auch 
vor.  
 
100 Möglichkeiten, 
100 mögliche Prägungen, 
100 methodische Umsetzungen, 
100 Überlegungen, die zu berücksichtigen sind, 
100 Bereiche, die zu beschreiben sind – Emotionen, die beeinflussen, 
       an die gedacht werden muss, 
100, 100, 100 … 
und hundertprozentig sollte sie auch sein. 
 
Wir haben es geschafft. Sie halten nun die Konzeption des Katholischen 
Kindergarten Bingen-Dietersheim in den Händen. Die Konzeption soll einen 
Einblick in unsere pädagogische Arbeit geben: 

�  Ihnen, die Sie als Eltern eine passende Kindertagesstätte für Ihr Kind 
     suchen,  
�  Kolleginnen und Kollegen, die in unserem Kindergarten mitarbeiten  

           wollen 
�  Praktikanten und Praktikantinnen, die Ihre praktische Ausbildung in   

           unserer Einrichtung absolvieren  
Die Konzeption ist ein verbindlicher pädagogischer Leitfaden für alle Mit-
arbeiter und Mitarbeiterinnen in unserer Einrichtung. 
Unsere Konzeption ist eine umfangreiche, von allen Kolleginnen erarbeitete 
schriftliche Dokumentation unserer Arbeit. Aus ihr ist ersichtlich wo unsere 
pädagogischen und methodischen Schwerpunkte liegen, was uns wichtig ist 
bei der Bildung, Betreuung und Erziehung, der uns anvertrauten Kinder.  
 
Für unser Team war die Konzeptionserarbeitung wichtig und geprägt von 
fachlicher Diskussion und Auseinandersetzung, von Reflektion der persön-
lichen und gemeinsamen pädagogischen Handlungsweisen. Die einzelnen 
Standpunkte und Ausrichtungen auf einen gemeinsamen Nenner zu bringen 
benötigte viel Zeit. Dieser Prozess hat uns in unserer gemeinsamen wie 
persönlichen pädagogischen und beruflichen Entwicklung vorangebracht. 
Mit dem nun erreichten Abschluss der fertigen Konzeption wird aber kein 
Schlussstrich gezogen. Die Veränderungen unserer Gesellschaft werden 
immer wieder auf die Arbeit der Kindertagesstätten Einfluss nehmen. Vieles 
wird sich weiter entwickeln und so werden wir immer in Bewegung bleiben.  

 
Wir bleiben nicht stehen – wir schreiten voran.  
Die Erzieherinnen und Petra Karst (Leiterin des Kindergartens) 
�
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Wir sind eine katholische Kindertagesstätte und gehören zur Pfarrei 
St. Gordianus und Epimachus in Bingen-Dietersheim, die auch unsere 
Trägerin ist.  
Das pädagogische Fachpersonal der Einrichtung legt großen Wert auf ein 
gutes Miteinander und eine fruchtbare Zusammenarbeit mit der Elternschaft 
zum Wohle der Kinder. 
 
Die Kindertagesstätte ist eine Familien ergänzende Erziehungs-, Betreuungs- 
und Bildungseinrichtung. Die Kindertagesstätte soll die Entwicklung des 
Kindes zu einer eigenverantwortlichen und gemeinschaftsfähigen Persönlich-
keit fördern. Die Kindertagesstätte nimmt eine zentrale Rolle als Bildungs-
einrichtung ein. Durch allgemeine und gezielte Hilfen und Bildungsangebote 
und durch differenzierte Erziehungsarbeit unterstützt sie die körperliche, 
geistige und seelische Entwicklung des Kindes  
(Auszüge aus dem Kindertagesstättengesetz von Rheinland-Pfalz). 
 
Die Erziehung, Bildung und Betreuung des Kindes ist somit für uns eine 
verantwortungsvolle Aufgabe.  
 
 
Solange die Kinder klein sind, 
gib ihnen Wurzeln, 
wenn sie älter geworden sind, 
gib ihnen Flügel. 
 
 

In diesem Sinn nehmen wir die Kinder, die uns anvertraut sind, in ihrer 
Besonderheit an und führen sie Schritt für Schritt zur Selbständigkeit und 
Gemeinschaftsfähigkeit, so dass sie starke Wurzeln bilden, um verschiedene 
Lebenssituationen positiv bewältigen zu können. 
Den Kindern wird dies in einer vertrauensvollen Atmosphäre und einer an-
regungsreichen, vielfältigen Umgebung ermöglicht, damit sie ihre Entwick-
lungspotentiale ausschöpfen und ausbauen können. Hierzu bietet unsere Ein-
richtung den Kindern ein  

�  umfangreiches, differenziertes Raumangebot 
�  ein  großzügiges, ansprechendes, vielfältiges und naturnahes  

           Außengelände 
wie auch kompetente, aufgeschlossene und interessierte Erzieherinnen. 

�  Als Katholische Kindertagesstätte ist unsere Einrichtung als Ort der   
           Begegnung zugleich ein Lernort des Glaubens – offen für Menschen   
           unterschiedlicher Kulturen und Religionen, die wir im Miteinander  
           leben und gemeinsam erfahren. Den christlichen Glauben geben wir   
           weiter, indem wir die Kinder mit Leben und Botschaft Christi vertraut 
           machen, ihnen christliche Werte wie z.B. Menschenwürde,  
           Gemeinschaft, Dienstbereitschaft vermitteln, mit ihnen zu besonderen  
           christlichen Festen (Weihnachten und Ostern) kindgemäße Gottes- 
           dienste feiern, ihnen religiöses Brauchtum nahe bringen und mit  
           ihnen einfache Gebete sprechen.  
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Religion ist zunächst die Erfahrung, dass mein Lebe n  
voraussetzungslos und unbedingt Wert und Sinn hat, 
dass ich gewollt bin, 
wie ich bin,  
weil ich aus der Schöpferkraft Gottes komme, 
der die Liebe ist. 
 
 
In diesem Sinne erfahren die Kinder in der heutigen, schnelllebigen Zeit, 
in der sie einer Vielzahl von Einflüssen und Eindrücken ausgesetzt sind, 
Stabilität, Sicherheit und Orientierung. Dazu leistet die christliche Botschaft 
von Tod und Auferstehung Jesu als Grundlage unseres Glaubens einen 
wesentlichen Beitrag, den wir in unsere Kindertagesstätte einbringen wollen. 
 
Mit den Kindern erleben wir die christliche Nächstenliebe, indem sie lernen, 
Rücksicht aufeinander zu nehmen, für einander da zu sein und sich gegen-
seitig zu helfen. 
 
 
Gott steht hinter dir, 
er umarmt dich, wenn du Angst hast. 
Er wärmt dich, wenn es um dich herum kalt geworden ist. 
Er macht deinen dunklen Weg hell. 
Er liebt dich so wie du bist,  
und er gibt dir Ruhe ins Herz.  

 
 

Mit dem Eintritt der Kinder in den Kindergarten beginnt für Kind und Eltern ein 
neuer Lebensabschnitt. Das Kind verlässt für einen längeren Zeitraum seine 
vertraute familiäre, häusliche Umgebung und verbringt diese Zeit in einem 
noch fremden, ungewohnten Umfeld. Um diesen Übergang zu erleichtern, 
unterstützen wir Eltern und Kind durch eine einfühlsame, sanfte Ein-
gewöhnung und ein dazu speziell an den Bedürfnissen ausgerichtetes 
Konzept. 
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Unser gesetzlicher Auftrag 
Es gibt gesetzliche und kirchliche Grundlagen, an denen wir uns orientieren. 
Unser Auftrag ergibt sich aus dem KJHG (Kinder- und Jugendhilfe Gesetz, 
SGB VIII), dem Kindertagesstättengesetz von Rheinland-Pfalz und den 
Pastoralen Richtlinien der Diözese Mainz. 
 
§ 1 Recht auf Erziehung, Elternverantwortung, Jugen dhilfe  
(1) Jeder junge Mensch hat ein Recht auf Förderung seiner Entwicklung und 
auf Erziehung zu einer eigenverantwortlichen und gemeinschaftsfähigen 
Persönlichkeit.  

 
§ 9 Grundrichtung der Erziehung, Gleichberechtigung  von Mädchen 
 und Jungen   
Bei der Ausgestaltung der Leistungen und der Erfüllung der Aufgaben sind  
1. die von den Personensorgeberechtigten bestimmte Grundrichtung der 
Erziehung sowie die Rechte der Personensorgeberechtigten und des Kindes 
oder des Jugendlichen bei der Bestimmung der religiösen Erziehung zu 
beachten  
2. die wachsende Fähigkeit und das wachsende Bedürfnis des Kindes oder 
des Jugendlichen zu selbständigem, verantwortungsbewusstem Handeln 
sowie die jeweiligen besonderen sozialen und kulturellen Bedürfnisse und 
Eigenarten junger Menschen und ihrer Familien zu berücksichtigen, 
3. die unterschiedlichen Lebenslagen von Mädchen und Jungen zu berück-
sichtigen, Benachteiligungen abzubauen und die Gleichberechtigung von 
Mädchen und Jungen zu fördern. 
 
§ 1 Förderung der Erziehung in Kindertagesstätten u nd in Kinder- 

tagespflege 
(1) Es ist Aufgabe der Kinder- und Jugendhilfe, in Ergänzung und 
Unterstützung der Erziehung in der Familie durch Angebote in Kindergärten, 
Horten, Krippen und anderen Tageseinrichtungen für Kinder (Kindertages-
stätten) sowie in Kindertagespflege die Entwicklung von Kindern zu eigen-
verantwortlichen und gemeinschaftsfähigen Menschen zu fördern. Der 
Förderauftrag umfasst Erziehung, Bildung und Betreuung des Kindes. Die 
örtlichen Träger der öffentlichen Jugendhilfe gewährleisten die Erfüllung 
dieser Aufgabe als Pflichtaufgabe der Selbstverwaltung nach Maßgabe der 
folgenden Bestimmungen. 
(2) Kindergärten sind allgemeine Erziehungs- und Bildungseinrichtungen 
vorwiegend für Kinder vom vollendeten dritten Lebensjahr bis zum Schul-
eintritt. Sie sollen bei Bedarf die Voraussetzungen dafür schaffen, dass auch 
Kinder anderer Altersgruppen aufgenommen werden können (alters-
gemischte Gruppen); dies gilt insbesondere für Kinder ab dem vollendeten 
zweiten Lebensjahr.  
 
§ 2 Grundsätze der Erziehung, Bildung und Betreuung  in Kinder- 

tagesstätten 
(1) Kindertagesstätten sollen die Gesamtentwicklung des Kindes fördern und 
durch allgemeine und gezielte erzieherische Hilfen und Bildungsangebote 
sowie durch differenzierte Erziehungsarbeit, die körperliche, geistige und 
seelische Entwicklung des Kindes anregen, seine Gemeinschaftsfähigkeit 
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fördern und soziale Benachteiligungen möglichst ausgleichen. Hierzu ist die 
Beobachtung und Dokumentation der kindlichen Entwicklungsprozesse unter 
Beachtung der trägerspezifischen Konzeption und des Datenschutzes 
erforderlich. Diese sind zugleich Grundlage für Entwicklungsgespräche mit 
den Eltern. 
 
(2) Kindertagesstätten sollen mit den Eltern oder sonstigen Erziehungs-
berechtigten bei der Erziehung des Kindes zusammenarbeiten und mit ihnen 
erzieherische Probleme und Bedürfnisse des Kindes erörtern. Sie sollen auf 
Inanspruchnahme notwendiger Hilfen auch in Fällen von Gewalt gegen 
Kinder oder sexuellem Missbrauch hinwirken.  
 
(3) Kindertagesstätten haben auch die Aufgabe, bei der Früherkennung 
von Entwicklungsrückständen und Behinderungen mitzuwirken.  
 
Pastorale Richtlinien der Katholischen Tageseinrich tungen für Kinder in 
der Diözese Mainz  
1. Die Kindertageseinrichtung – ein Mittelpunkt im Leben der Pfarrgemeinde 
1.1 Die Arbeit in der Kindertageseinrichtung unterstützt und ergänzt die 
Erziehung, Bildung und Betreuung im Elternhaus. Als katholische Einrichtung 
werden wir in der Wahrnehmung des Bildungs- und Erziehungsauftrags 
sowie in der Haltung gegenüber Kindern und Eltern von unserem christlichen 
Menschenbild mit seinen Wertvorstellungen geleitet.  
... Die Mitarbeiter/innen sind offen für die Fragen und Anregungen der Eltern. 
Die Kindertageseinrichtung gibt nach ihrer Möglichkeit Raum für Eigen-
initiative, Selbsthilfe und praktizierte Solidarität. Dies fördert und stärkt das   
Selbstbewusstsein von Kindern und Familien. Sie ist für Kinder und Familien 
da, bietet ihnen in einer Lernkultur Begegnungs- und Lernräume sowie 
erzieherische, religionspädagogische und situationsbezogene Unterstützung.  
(Es handelt sich um Textauszüge aus den Gesetzen und Richtlinien.) 
 
Wir wollen den Aufgaben und Aufträgen der Gesetzgebung und der 
Katholischen Kirche nachkommen, indem wir  

�  z.B. den Kindern ermöglichen durch Selbstbestimmung, durch freie  
           Meinungsäußerung, durch Mitgestaltung und Organisation ihres   
           Kindergartenalltags sich zu eigenverantwortlichen und  
           gemeinschaftsfähigen Persönlichkeiten zu entwickeln. Dies gilt für alle  
           unabhängig von Geschlecht und Herkunft. Es bestehen für alle die  
           gleichen Chancen zur Entfaltung und Verwirklichung offen.  

�  z.B. durch Elterngespräche, durch Elternabende, durch den Austausch  
           über die Entwicklungsprozesse des Kindes die Zusammenarbeit mit  
           den Eltern als einem sehr wichtigen Teil in der Erziehung der Kinder  
           Ernst nehmen. Die verantwortliche Erziehungspartnerschaft ist eine   
           wichtige Voraussetzung für die positive Entwicklung des Kindes.  

�  auch mit anderen Kindertageseinrichtungen und Institutionen wie  
           Grundschule, Jugendamt, Erziehungsberatungsstelle, Therapeuten,  
           Fachberatungen und vielen weiteren in einem fachlichen Austausch  
           stehen. 
 
Um diesen vielfältigen Anforderungen und Zielen gerecht zu werden nehmen 
wir Erzieherinnen an regelmäßigen Fortbildungsmaßnahmen teil. 
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Kath �� Kindergarten �Bingen �Dietersheim   
+ Sandstr. 33,  55411 Bingen   
(  06721/ 455 33  �  06721/ 400 579  
e-mail: KiGa.Dietersheim@t-online.de   

    
Träger   
Kath. Kirchengemeinde St. Gordianus und Epimachus 
+ Saarlandstr. 331, 55411 Bingen   
(  06721/ 455 33  �  06721 /  984457   
e-mail: pfarrei.dietersheim@dekanat-bingen.de 
www.pfarrei.dietersheim.de  
(unter dieser web-adresse ist auch die Homepage des Kindergartens zu 
finden) 

 
Die Verantwortlichen für den Kindergarten sind von Trägerseite aus  
Herr Pfarrer Dr. Michael Figura und Herr Albert Jöckel  
(stellvertr. Verwaltungsratsvorsitzender). 

 
Die Leitung des Kindergartens obliegt Frau Petra Karst.   

 
Aufnahmebedingungen   
entnehmen Sie bitte der Ordnung der Kath. Tageseinrichtungen für 
Kinder in der Diözese Mainz. Generell erfolgt è  eine Aufnahme, soweit 
Plätze vorhanden sind. Der Kath. Kindergarten Dietersheim verfügt über 
75 Plätze für Kinder im Alter von 2–6 Jahren. Innerhalb dieses Platz-
angebots können 6 Plätze Kindern zur Verfügung gestellt werden, die 
das dritte Lebensjahr noch nicht vollendet haben, aber das zweite 
Lebensjahr vollendet haben. Die Kinder werden von Erzieherinnen in 
drei Gruppen pädagogisch betreut. 

 
Personal  
Pädagogische Fachkräfte: 7     Erzieherinnen  

                                               1 – 2     Praktikanten (variiert je nach Jahr) 
        weiteres Personal:         1     Hausmeister 
                                                1     Küchenhilfe 
                                              1     Reinigungskraft – für die Sauberkeit ist ein  
                                                                        Reinigungsunternehmen zuständig 

 
Öffnungszeiten   

 Montag bis Freitag:               7.30 Uhr – 14.30 Uhr 
Kernzeit:               9.15 Uhr – 12.15 Uhr  

 Abholzeiten:                        12.15 Uhr – 12.30 Uhr 
        Essenszeit:                          12.30 Uhr – 13.15 Uhr 
        Flexible Abholzeit:               13.15 Uhr – 14.30 Uhr 
 
        Bei diesem derzeitigen Angebot der erweiterten Öffnungszeit ist eine     
        Nachmittagsbetreuung nicht mehr möglich.   
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Schließzeiten  
�  zwei maximal drei Wochen im Sommer (in Anlehnung an die 
    Sommerferien der Schule)  
�  sechs weitere Schließtage (zwischen Weihnachten und Neujahr) 
    an Rosenmontag und Fastnachtdienstag 
�  Freitag nach Fronleichnam 
�  an zwei Konzeptionstagen (Termin wird gesondert bekannt gegeben) 
�  am Bildungsausflug des Teams (Termin wird gesondert bekannt     
    gegeben) 

 
Kosten   
Für den Besuch der Einrichtung ist ein Beitrag der Erziehungs-
berechtigten zu entrichten, welcher sich aus dem Haushaltseinkommen 
der Erziehungsberechtigten errechnet und durch die Kreisverwaltung 
Mainz-Bingen festgelegt wird. Zusätzlich wird ein geringfügiger Neben-
beitrag von dem Träger erhoben. Näheres ist im Betreuungsvertrag 
festgelegt.  

 
Mittagessen und Kosten   
Zur Disposition steht „Lunch-Paket“  oder „warmes  Mittagessen“ .  
Für das warme Mittagessen wird eine monatliche Rechnung erstellt, 
die von den Erziehungsberechtigten direkt in bar bei der Leiterin ent-
richtet werden muss. Das Mittagessen wird vom Caritas-bap-Service-
center Dietersheim frisch gekocht angeliefert und folgt dem Konzept 
einer ausgewogenen gesunden Ernährung aus dem jahreszeitlichen 
Nahrungsangebot.  

 
Räumliche Aufteilung unseres Kindergartens 
3 Gruppenräume: Bärenhöhle 

                                     Bienenstock 
                                     Schneckenhaus 
        1  geteilter Gruppenraum: in Computerraum und Mondschaukel 
        2  Waschräume  
        1 Turnraum 
        1  Bauraum 
        1  Nebenraum: Janoschs Bärenzimmer 
        2  Garderobenvorräume 
        1  Foyer mit Garderobe 
        1  Küche 
        1  Personalraum 
        1  Büro 
        1  Erwachsenentoilette  
        1  Putzraum 
        1  Eingangsbereich 
 

Außengelände 
Wir haben das große Glück, dass wir über ein Areal von ca. 1800 qm 
bespielbarer Freifläche verfügen können. Davon sind ca. 750 qm vor 
einigen Jahren in Eigeninitiative und unter intensiver Elternbeteiligung 
als „Naturnahes Gelände“ angelegt worden.  

 
�
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Deshalb ist uns die Eingewöhnungsphase sehr wichtig. Denn mit dem   
Eintritt Ihres Kindes in unseren Kindergarten beginnt die erste Loslösung   
vom Elternhaus. Ihr Kind verlässt für einen längeren Zeitraum seine 
vertraute familiäre, häusliche Umgebung und verbringt diese Zeit in 
einem noch fremden, ungewohnten Umfeld. Ihr Kind erfährt einen neuen 
erweiterten Lebens- und Erfahrungsraum mit positiven wie negativen 
Erlebnissen, die es zu bewältigen gilt. Es wird mit neuen Grenzen 
konfrontiert. Es entwickelt andere Bedürfnisse, erlernt neue Fähig- und 
Fertigkeiten. Ihr Kind wird seine Selbstständigkeit ausbauen und seine 
Selbstsicherheit verstärken. Dies alles zu bewältigen ist schon für die 
Dreijährigen nicht einfach. Für Ihr zweijähriges Kind ist die Loslösung 
noch viel schwieriger und erfordert Einfühlungsvermögen und eine 
sensible Vorgehensweise. 

 
Wir Erzieherinnen werden familiäre Realitäten berücksichtigen, aber 
auch von Ihrer Seite aus müssen pädagogische Ansätze bei der Ein-
gewöhnung eingehalten werden. Gerade die Eingewöhnungszeit ent-
scheidet über den Kindergartenerfolg. Heute wird vor dem Hintergrund 
der frühen Bindungsprozesse Eltern begleitend und Bezugspersonen 
orientiert eingewöhnt. Auch für uns ist dies ein wichtiger pädagogischer 
Auftrag. Dies gilt für alle Kinder, aber in besonderem Maße für die 
Zweijährigen. Je jünger das Kind ist, umso wichtiger ist diese Phase. Die 
Eingewöhnung Ihres Kindes in unserer Einrichtung erfolgt deshalb nach 
dem bundesweit anerkannten Modell – dem Berliner Eingewöhnungs-
modell.  Ein Elternteil oder eine vertraute Person (Oma, Opa, Tages-
mutter…) begleitet das Kind die erste Zeit in den Kindergarten und 
verweilt dort für eine abgesprochene Zeit mit ihm und gibt dem Kind 
somit Sicherheit. Fühlt sich das Kind sicher, kann sich die vertraute 
Person dann langsam – in Absprache mit der Erzieherin – vom Kind 
lösen und sich aus dem Kindergarten verabschieden. Für jedes Kind 
wird die individuelle Verweildauer in den ersten Tagen wie auch die 
individuelle Eingewöhnungszeit festgelegt. Erfahrungen aus der Praxis 
haben ergeben, dass diese schonende Eingewöhnung und Begleitung 
dem Kind, den Eltern sowie den Erzieherinnen viel Sicherheit und Stärke 
gibt und somit die Trennung viel schonender verläuft.  
Sie als Eltern müssen auch verstehen wie wichtig ein liebevoller aber  
eindeutiger Abschied mit pünktlicher Rückkehr und wie gefährlich ein 
heimliches Davonschleichen ist.  
 
Hier noch einige Starterleichterungen:  

����� �� Kindergarteneintritt und Wiedereinstieg in den Beruf  sollten nie         
            zeitgleich erfolgen, da sonst Zeitdruck entsteht 
�������  Name des Kuscheltiers, Bezeichnung für Schmusetuch und    
            Schnuller, Wickelrituale, Vorlieben und Abneigungen des Kindes  
            sollten bekannt sein, damit Fremdheit schwindet 
�������  Versprechungen von Elternseite „Wenn…, dann…“ sollten  
            vermieden werden, sonst lernt das Kind die Kindergartenzeit nur 
     durchzustehen, aber nicht sich zu trösten und ins Geschehen     
            einzusteigen. Außerdem besteht die Gefahr, dass Sie seitens des   
            Kindes unter Druck gesetzt werden. 
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Eine Garantie für eine glückliche Eingewöhnung gibt es aber 
dennoch nicht. Gelingt es auch über Wochen nicht, das Kind zu 
beruhigen und zu trösten, muss u.U. nach einer besser geeigneten  
Betreuungsalternative gesucht oder der Kindergarteneintritt auf einen 
späteren Zeitpunkt verschoben werden zum Wohle des Kindes.  
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Die Öffnung der Kindertagesstätten für die Kleinsten unserer Gesell-
schaft ist ein Thema, das die Familien- und Bildungspolitik im hohen 
Maße beschäftigt. Der strengen Trennung in Einrichtungen für Kinder 
unter drei Jahren (Krippe), für Kinder zwischen drei und sechs Jahren 
(Kindertagesstätte) und für Kinder über sechs bis 14 Jahre (Hort) soll 
eine Alternative entgegensetzt werden, durch die Integration von älteren 
und/oder jüngeren Kindern. 

 
Der rechtliche Rahmen wurde schon dahingehend geändert, dass bis im 
Jahre 210 das Recht auf einen Kindergartenplatz für Zweijährige 
gesetzlich verankert wurde. Bis 2013 werden auch alle unter Zwei-
jährigen den gesetzlichen Anspruch auf einen Kindergartenplatz haben. 
Für viele Eltern bedeutet dies eine große Entlastung und zudem 
die Möglichkeit einer früheren Integrationschance ihres Kindes in 
außerfamiliäre Gemeinschaften. Gerade auch für Alleinerziehende und 
Frauen, die wieder in den Beruf einsteigen (müssen), bedeutet die 
Möglichkeit, das Kind schon vor dem dritten Lebensjahr in einer Kinder-
tagesstätte betreuen zu lassen, evtl. sogar die Sicherung der Existenz.  

 
Wir haben schon vor dem Zeitpunkt der politischen Diskussion auf die  
Notwendigkeit, die Bedürfnisse von Eltern reagiert und Kinder im Alter 
von zwei Jahren in unsere Einrichtung aufgenommen.  

 
Seit 2003 sind die Kleinen bei uns herzlich willkommen, beleben und 
bereichern unseren  Kindergartenalltag mit ihrer quirligen, lebendigen 
Art. 

  
Das Zusammenleben von Kindern unterschiedlichen Alters ermöglicht 
vielfältige, soziale Erfahrungen, die für viele Kinder heutzutage nicht 
mehr erfahrbar sind aufgrund fehlender Gemeinschaft in der Nach-
barschaft, fehlender Familienstrukturen (Mehr-Generationen-Familie), 
oder fehlender Geschwistergruppen und reduzierter Lern- und Erfah-
rungsräume durch städtebauliche Veränderungen und hohes Verkehrs-
aufkommen (Beschneidung der Spiel- und Erlebnismöglichkeiten). Die 
Altersstufen übergreifende Gruppe erleichtert zudem die Integration von 
Kindern mit unterschiedlichen Entwicklungsvoraussetzungen. 

 
Wichtige Aspekte wurden deshalb hierfür von uns berücksichtigt wie 
Integration, Kooperation, Differenzierung, Einfühlungsvermögen und 
Spielangebot. 
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Kooperation  bedeutet für uns eine verständnisvolle, persönliche Zu-
Zusammenarbeit mit den Eltern. Ein gutes Einvernehmen und Ver-
trauensverhältnis von Erzieherin und Eltern ist die Voraussetzung dafür, 
dass das Kind die Erzieherin neben den Eltern als Bezugsperson 
akzeptiert, ebenso ist sie mitverantwortlich für eine positive Entwicklung 
des Kindes in dieser frühen außerfamiliären Betreuungssituation. Schon 
das ausführliche Aufnahmegespräch trägt dazu bei, ein Vertrauens-
verhältnis aufzubauen. Ganz wichtig dabei ist auch die auf das 
Kind bezogene Eingewöhnungszeit (siehe è  Eingewöhnungsphase). 
Neben den Tür- und Angel-Gesprächen sind geplante Elterngespräche 
in Bezug auf eine vertrauensvolle Zusammenarbeit im Hinblick auf die 
positive, gesunde Entwicklung des Kindes unerlässlich. 

Integration bedeutet für uns in diesem Zusammenhang, dass das Kind 
behutsam in die bestehende Kindergruppe eingegliedert wird. Diese wird 
entsprechend darauf vorbereitet, dass das Kleinkind in Zukunft ein 
Mitglied der Gruppe ist mit seinen Bedürfnissen, Ansprüchen und 
Forderungen, auf die einzugehen ist – seitens der Erzieherinnen und der 
Kinder selbst. 

 
Differenzierung  des pädagogischen Alltags sowie des pädagogischen 
Konzepts muss natürlich sicherstellen, dass die Bedürfnisse aller Kinder 
(unter wie über drei Jahre) geachtet und auf diese eingegangen werden. 
Für uns bedeutet dies eine differenziertere Schwerpunktsetzung als 
bisher.  

 
In unserer Einrichtung haben die Kinder die Möglichkeit sich Ent-
wicklungsstufen entsprechend ihrem Bedürfnis nach Bewegung oder 
Ruhe nach zukommen. Toben und spielen, auf Entdeckungsreise 
gehen, mit allen Sinnen die Umwelt zu erfahren ist für alle Altersstufen 
wichtig und in unserem großzügigen Freigelände sehr gut möglich. 
Die Erzieherin hilft dem Kind dabei, begleitet es, gibt Tipps und Anstöße. 
Sie beobachtet die Kleinen, damit diese gefahrlos ihre körperlichen 
Fähigkeiten zu erproben. Gerade die Kleinen, die sich ihre Umwelt durch 
schauen, betrachten, tasten und fühlen erschließen, werden durch die 
vielfältigen Möglichkeiten auch im Innenraum dazu ermuntert (weiche 
Kissen, Matratzen, Decken in Kuschelecken und Ausweichräumen – 
Lichtreflexe, ruhige Musik in der Mondschaukel – Wasser im Wasch-
raum – differenziertes altersentsprechendes Material- und Spielangebot 
im Gruppenraum).  

 
Die Aufnahme der Kleinen  bedeutet für die Großen die Chance ihr 
Verantwortungsbewusstsein auszubauen. Ihnen wurden dadurch mehr 
Freiräume geschaffen, wodurch sie die Möglichkeit haben, ebenfalls ihr 
Verantwortungsbewusstsein, ihr Selbstvertrauen und ihre Sicherheit 
auszubauen. Sie werden den Kleinen später als Vorbild dienen und 
dadurch auch ein Stück Erziehungsarbeit übernehmen.  

Wie die  Zukunftsentwicklung in diesem Bereich aussehen wird und was 
dies für unsere Einrichtung bedeuten kann, ist noch nicht abzusehen. 
Wir werden uns dem jedoch stellen unter dem Motto „die Kleinen sind 
herzlich willkommen“ .  
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Die meiste Zeit verbringt das Kind im Kindergarten in der Freispielphase.  
In ihr erschließt sich das Kind durch sein intensives Spiel und die vielen 
Spielmöglichkeiten sein Lebensumfeld.  
Das Spiel ist die bedeutsamste Lebens- und Lernform  des Kindes.  
Spielen wird aus der kindlichen Neugierde und dem kindlichen 
Forscherdrang geboren, geschieht freiwillig, spontan und macht Spaß. 
Im Spiel werden alle Entwicklungsbereiche des Kindes angesprochen. 
Das Kind wird in seiner gesamten Persönlichkeitsentwicklung positiv 
gefördert. Persönlichkeitsmerkmale werden ausgebildet. Vor allem kann 
das Kind gerade die wichtigen Kompetenzen wie Selbständigkeit, 
Selbstbewusstsein, Verantwortlichkeit und Selbstsicherheit dabei ent-
wickeln, fördern und ausbauen. In der Freispielphase fördern die Kinder 
die positive Weiterentwicklung, der überaus wichtigen sozialen Fähig-
keiten wie Kommunikation, Kooperation, Konfliktbewältigung, emotionale 
Bindungen eingehen Rücksichtnahme und Hilfestellung.  
Hierin liegt die Begründung des bedeutenden Stellenwerts, den das 
Freispiel in unserer pädagogischen Arbeit einnimmt. Unsere Einrichtung 
bietet den Kindern dazu eine speziell ausgestattete Umgebung, ein breit 
gefächertes Angebot an Spiel- und Beschäftigungsmaterialien und eine 
Vielzahl von Spielkameraden. Wir legen Wert darauf, dass das Kind 
selbst entscheidet, ob es alleine oder mit anderen Kindern spielen 
möchte, Wo und was es spielen möchte. Ihr Kind kann mit seinen 
Freunden aus der eigenen oder aus den anderen Gruppen den Spielort 
oder Beschäftigungsbereich auswählen. Ihm bieten sich hierfür die 
erweiterten Spielbereiche (gruppenübergreifende „Ecken“ und Räume) 
an wie z.B.: 

" �die Puppenecke 
" �der Bauraum 
" �die Verkleidungsecke  
" �Forscher- und Experimentierecken     
" �die Turnhalle 
" �die „Mondschaukel“  
" �der wöchentlichen Spaziergang  

 
Die „Orientierungstafel“ bietet dem Kind eine Entscheidungshilfe, denn 
bevor es eine der vielen Möglichkeiten nutzen kann, muss es sich 
vergewissern, ob und in welchen Bereichen noch freie Plätze vorhanden 
sind. Dann befestigt es sein Magnet (gekennzeichnet mit dem eignen 
Foto) in der für diesen Bereich vorgesehenen Spalte. 

 
Neben dem erweiterten Spielbereich hat es noch die Möglichkeit andere 
Räume oder Bereiche oder Angebote stundenweise oder auch den 
ganzen Tag zu nutzen, wie z.B.:   

" �andere Gruppen 
" �die Bewegungsbaustelle (auch Bewegungslandschaft genannt)  
" �das „Janoschs Bärenzimmer“ 
" �das Freigelände inkl. des naturnahen Bereichs 
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Die Spieldauer kann das Kind zwar selbst bestimmen, die Erzieherin 
wird jedoch darauf achten und gemeinsam mit dem Kind einem allzu 
sprunghaften Umorientieren entgegenwirken. 

 
Das Kind hat auch noch die Möglichkeit an gruppenübergreifenden   
Angeboten und Projekten mitzuarbeiten, wie z.B. 

"  bei dem monatlichen „Natur-Erleben-Angebot mit Elisabeth“   
    (Generationen-übergreifendes Lernen) 
"  „Ich mache mein „Mondschaukeldiplom““     
" �bei Elternprojekten 

�� "  am Kreativtisch 
 

Die Dauer der Angebote oder Projekte kann sich gegebenenfalls über   
Tage, Wochen oder auch Monate erstrecken. Das Kind kann diese im 
Laufe des Vormittags wahrnehmen. Der zeitliche Rahmen der Freispiel-
phase wird abgesteckt durch das Ankommen des Kindes in der Ein-
richtung bis zum gemeinsamen Abschluss (wie Stuhl- oder Gesprächs-
kreis).   
In der Freispielzeit können die Kinder sich in unbeobachtete Räume  
und Ecken zurückziehen, ihr Spiel selbst organisieren oder das 
Geschehen in der eigenen Gruppe wie auch außerhalb beobachten.  

 
Uns ist es wichtig, dass die Kinder entscheiden, we lche Spiel-
partner und Spielorte sie sich suchen . 

 
Zeitfenster im Tagesablauf 
Freies Frühstück ab 7.30 Uhr bis 11.00 Uhr  
Das Kind entscheidet selbst, wann und mit wem es sein Frühstück ein-
nimmt. In dieser Zeit steht den Kindern das Bistro zum Frühstücken zur 
Verfügung.   

 
Abholzeit am Vormittag ab 12.15 Uhr bis 12.30 Uhr 
Für Kinder, die nicht die Betreuungszeit „Übermittag“ in Anspruch  
nehmen. 

 
Mittagessen ab 12.30 Uhr bis 13.15 Uhr  
Das Kind hat die Möglichkeit, warm oder kalt zu essen. Diese Ent-
scheidung muss mit den Eltern getroffen werden, da für das warme 
Mittagessen gesondert gezahlt werden muss. 

 
Flexible Abholzeit ab 13.15 Uhr bis 14.30 Uhr  
In dieser Zeit kann das Kind wieder das Freispiel vom Vormittag in all  
seinen Entfaltungs- und Variationsmöglichkeiten weiter nutzen. 
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       Dies ist uns wichtig für die uns anvertrauten Kinder!    

 

Grenzen

  
  Geborgenheit

Emotionen
zeigen

 Kontakt- und  
Konfliktfähigkeit

 
 Sicherheit

 
 Christliche Werte

Hilfe zur 
Selbsthilfe

              
Emotionale 
 Sicherheit

Anregungen

Kreative, geistige, emotionale,

  körperliche Erfahrungen

  Lernerfahrungen

Bewegungsfreiheit

Umgang 
miteinander

Unser Menschenbild, an dem wir uns in unserer Arbeit mit den Kindern  
orientieren, ist eine lebensbejahende, selbstbewusste, eigenverantwortliche, 
gefühlsbetonte, selbstkritische Persönlichkeit, die beziehungs- und 
gemeinschaftsfähig ist, die ihre Neugier, Lernlust und Kreativität möglichst 
lebenslang behält und die fähig ist, ihr Leben in unserer Gesellschaft 
(selbst bestimmt und sozial verantwortlich) zu meistern.
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Wir wollen jedes Kind in seiner Persönlichkeit ernst nehmen und 
annehmen. 

 
Uns ist es wichtig, den Kindern einen Ort der emotionalen Sicherheit, 
Geborgenheit und des Wohlbefindens zu bieten. Wir wollen, dass die 
Kinder ihre Emotionen zeigen können und von uns darin ernst 
genommen werden. Wir erreichen dies durch die sanfte Eingewöhnung, 
konstante Bezugspersonen und gemütlich ausgestattete Räume 
(Beispiel der Umsetzung in die Praxis). 
 
Uns ist wichtig, dass die Kinder viele Möglichkeiten haben, ihrem 
Bewegungsbedarf nachzugehen und so direkte kreative, körperliche, 
geistige und emotionale Erfahrungen machen können. 
Wir bieten Spielen auf dem großzügigen Außengelände, die Be-
wegungslandschaft, die tägliche Nutzung der Turnhalle oder Spazier-
gänge (Beispiel der Umsetzung in die Praxis). 
 

Wir wollen die Neugier und Kreativität der Kinder unterstützen und 
eigene Lernerfahrungen ermöglichen, Hilfestellung und Anregung geben 
und ihnen ihr individuelles Lerntempo zugestehen. 
Wir bieten ihnen eine anregungsreiche Umgebung an: Kreativecken, 
Forscher- und Experimentierecken, Rollenspielecken, Bauraum. 
So können sie vielfältige Fähigkeiten und Fertigkeiten entwickeln. 
 
Wir wollen die Kinder im Umgang miteinander und mit uns in ihren 
sozialen Kompetenzen unterstützen wie in ihrer Kontakt- und Kon-
fliktfähigkeit, in ihrer gemeinsamen Spielfreude und auch in ihrer 
Frustrationstoleranz.  
Ein breites Erfahrungsfeld eröffnet sich hier den Kindern im Rollenspiel, 
im miteinander sprechen, in den Gesprächen zur Verarbeitung von 
Frustration, in der Kontaktknüpfung zu Kindern aus der eigenen und 
anderen Gruppen, im kennen lernen und ausprobieren  unterschied-
licher Konfliktmöglichkeiten.  
 
Im täglichen Miteinander wollen wir, dass die Kinder christliche Werte 
erfahren, dass ihnen Glaubenserfahrungen ermöglicht werden, dass sie 
die Schönheit der Schöpfung Gottes erkennen und achtsam mit ihr 
umgehen.  
Erfahrbar im Feiern religiöser Feste, im gemeinsamen Gebet, in der 
Wertevermittlung, im liebevollen Umgang miteinander, im Respektieren 
und Akzeptieren, im Entgegenbringen von Achtung vor Menschen, 
Tieren und der Natur. 
 
Ebenso ist uns die Elternarbeit ein weiterer wichtiger Bestandteil in 
unserer Arbeit.  
Durch regelmäßige Elterngespräche, Elternabende, Tür- und Angel-
gespräche und gemeinsame Aktivitäten möchten wir den Eltern unsere 
pädagogische Arbeit transparent machen und Erziehungspartnerschaft 
leben. 

 
�
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Bewegung ist nach neuesten Erkenntnissen ein sehr wichtiger Aspekt 
für die Entwicklung unserer Kinder. 
Bewegung ist überaus wichtig für die geistige Entwicklung und Hirn-
reifung. Bewegung heißt Entwicklung, sich bewegen bedeutet voran-
kommen. Kinder brauchen Bewegung, um all ihre Sinne ausprobieren 
und entwickeln zu können. Über Bewegung erfahren sie die Welt und 
sich selbst. Über Bewegung vermittelt sich die Beziehung zwischen 
Körper, Seele und Intellekt. Positive Bewegungserfahrungen wirken sich 
auf spätere Schulleistungen aus. 
Wenn Kinder in ihren Bewegungsmöglichkeiten eingeschränkt werden, 
schlägt sich dies in Defiziten auf motorischer und kognitiver Ebene 
nieder. Kinder langfristig am Ausleben ihres natürlichen Bewegungs-
bedürfnisses einzuschränken, bedeutet, sie langfristig in ihrer körper-
lichen, geistigen und emotionalen Entwicklung zu behindern.  
Ein unterdrückter Bewegungsdrang kann erfahrungsgemäß zu Un- 
ruhe, Nervosität und Unkonzentriertheit führen. Des Weiteren erzeugt 
ein Mangel an Bewegung Unsicherheit und Ungeschicklichkeit und 
erhöht dadurch die Unfallgefahr. Aus diesem Grund und weil die 
äußeren Gegebenheiten (Wohnverhältnisse, Verkehrssituation, die 
stetig wachsende Bebauung der natürlichen Freiflächen, eine medien-
bestimmte Freizeit) die Bewegungsfreiheit einschränkt, sind wir ge-
fordert, den Bedürfnisses der Kinder Rechnung zu tragen: 
 

"  Wir bieten den Kindern die Möglichkeit sich über den ganzen  
                     Tag zu bewegen. 

"  Wir sorgen dafür, dass die Kinder frei entscheiden können,   
                   wann, wie und wo sie sich bewegen wollen, damit sie ihre  
                   Grenzen austesten können.  

"  Wir bieten ihnen vielfältige Bewegungsmöglichkeiten drinnen  
                   und draußen. 

"  Unser Kindergarten bietet ein großzügiges Raumangebot, um  
                   den natürlichen Bewegungsdrang der Kinder auszuleben. 

 
Bewegungsbaustelle 

In der Bewegungsbaustelle und den vielfältigen Materialien können die 
Kinder ihre körperlichen Fähigkeiten entdecken und weiterentwickeln und 
Grenzerfahrungen machen. Deshalb ist uns dieses Angebot ein wichtiges 
Element in unserer Arbeit und wird regelmäßig Gruppen übergreifend von 
einer Erzieherin angeboten. Wir Erzieherinnen stehen den Kindern dabei 
ohne vorschnelles Eingreifen zur Hilfestellung zur Verfügung,  
                                              
Die Kinder haben in der Bewegungsbaustelle die Möglichkeit, verschiedene 
Elemente (z.B. Kästen, Bänke, Sprossenwand, Leitern, Bälle, Reifen, Matten 
etc.) aktiv zu nutzen und können diese auch umfunktionieren. Die 
wechselnde Nutzung der Geräte wirkt Langeweile entgegen, fördert die 
Phantasie und Kreativität und schafft Voraussetzungen dafür, dass die Kinder 
je nach Entwicklungsstand ihre eigene individuelle Bewegungsbaustelle 
schaffen können. 
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Außengelände 
Unser großes Außengelände bietet den Kindern optimale Voraussetzungen, 
ihren Bewegungsdrang auszuleben, zu experimentieren und das Verhältnis 
zur Natur zu fördern. Sie können ihrem Entdecker nachgehen, die Natur ent-
decken, erforschen und beobachten.  
 
Spielplatz   
Unser Spielplatz besitzt eine Rutsche, einen großen Sandkasten, Schaukeln, 
eine Nestschaukel, eine Holzeisenbahn und verschiedene Klettergerüste, 
Kletterbäume und genügend Fläche, sich mit Fahrzeugen fortzubewegen 
bzw. zum Fußballspielen.  
 
Abenteuergelände 
Unser so genanntes Abenteuergelände umfasst einen Wasserlauf, Brücken, 
Hügellandschaften, Hecken, eine Wind- und Schwengelpumpe sowie einen 
Matschbereich. Durch diesen vielfältigen Bewegungsraum werden die Kinder 
in ihrem Kindergartenalltag immer wieder in ihren Bewegungsabläufen an-
geregt und in ihrer natürlichen Bewegungsfreude und Eigenaktivität unter-
stützt. Sie lernen ihre Stärken und Schwächen, ihre Fähigkeiten und Grenzen 
kennen. Sie können sich ausprobieren, sich messen, ihre Ängste abbauen, 
Sicherheit und Selbstbewusstsein stärken, gegenseitige Rücksichtnahme 
üben, Risiko einschätzen lernen. Sie stärken ihre Muskeln, ihre Kondition und 
fördern ihre Motorik. Dies alles unterstützt die gesunde körperliche und 
geistige Entwicklung.  
�
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Wie gut hatten es doch die Kinder aus „Bullerbü“. Sie fühlten die Stoppeln der 
Getreidehalme unter den Füßen, wenn sie barfuß über die Felder liefen. 
Bauten Höhlen im Heu und in den Hecken. Sie kletterten, sprangen, krochen, 
rannten, waren ein Teil der Natur, die sie umgab. Vielleicht sind diese 
Geschichten der schwedischen Kinderbuchautorin Astrid Lindgren uns allen 
so präsent geblieben, immer noch beliebt und aktuell, weil hier zu Spüren ist:  
Diese Kinder haben das, was sie zu einer glücklichen Kindheit und gesunden 
Entwicklung brauchen:  
Geborgenheit in der Familie, gleichzeitig Freiheit und die Natur als Spiel-
Raum.  
 
Die kindliche Neugier ist auf die natürliche Umgebung ausgerichtet:  

�  Es liebt das Wasser.  
�  Es liebt Matsch, Blumen, Stöckchen und Steine.  
�  Es will sich bewegen, klettern, toben.  
�  Es liebt Sonne und Schnee, spürt gern Wind und Regen.  
�  Es liebt Tiere.  
�  Es liebt den Wald mit seinen Versteck-Plätzen zwischen tief  

hängenden Zweigen.  
�  Es möchte die Natur spüren und erforschen.  
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Für die gesunde Entwicklung des Kindes ist es wichtig diesen Bedürfnissen 
des Kindes zu entsprechen.  

Wir sorgen mit unserem naturnahen Außengelände und den Spaziergängen 
in die natürliche Umgebung des Kindergartens dafür, dass unsere Kinder die 
Natur mit allen Sinnen erleben können. Hier können ihre Kinder buddeln 
pflanzen, klettern und sich verstecken.  

Sie können unter freiem Himmel spielen, lernen, basteln und toben. 

Sie erfahren und erleben die Natur und deren natürliche Abläufe (wachsen 
und gedeihen / leben und sterben / den jahreszeitlichen Rhythmus) durch die 
regelmäßigen Spaziergänge und die häufige Spielzeit auf unserem Außen-
gelände. 

Ganz wichtig ist uns, den Kindern eine intensivere Sinneswahrnehmung der 
Natur zu ermöglichen (Natur sehen, fühlen, hören und schmecken). 

Uns ist es ebenso wichtig, dass durch die Bewegung an der frischen Luft und 
in der Natur die körpereigene Abwehr gestärkt wird, und dass die Kinder 
lernen, Risiken abzuschätzen. 

Sie lernen die wohnortnahe Umgebung und Natur kennen. Aus diesen 
Erfahrungen in der natürlichen Erlebniswelt entwickelt das Kind die Wert-
schätzung, den Schutz und den sorgsamen Umgang mit der Tier- und 
Pflanzenwelt.  

Durch diesen Umgang in und mit der Natur öffnen sich ihre Sinne.  
Nirgendwo besser fördert das Kind mit Spaß, Freude und ohne Druck seine 
kognitive Entwicklung, seine Lebenstüchtigkeit. Kein Fernsehfilm kann das 
ersetzen, was ein Kind etwa beim Klettern erlebt:  

�  Augen, Hände und Füße müssen gut kooperieren, um sicheren Halt zu   
           finden,  

�  ein Ausrutschen verwandelt Übermut in Vorsicht, 
�  das Einschätzen der Tragfähigkeit eines Astes lehrt planendes   

           Handeln.  
�  Seine körperlichen Grenzen erfährt das Kind hier ebenso wie das  

           überwältigende Gefühl, ein Ziel erreichen zu können.  
 
All diese Erfahrungen bleiben im Gedächtnis haften und formen somit die 
Persönlichkeit des Kindes.  

�
�
�
�
�
�
�
�
�
�
�
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Mit diesem Ort ermöglichen wir den Kindern neben der Hektik in unserem 
Leben einen Ort der Ruhe, Entspannung und Erholung. 
In einer gemütlichen Atmosphäre mit Decken, Kissen, Tüchern und 
gedämpften Lichtquellen können die Kinder durch Phantasiereisen, Ent-
spannungsgeschichten und meditative Musik in bunte Träume der Fantasie 
versinken. Sie können für eine Weile die raue Wirklichkeit ausschalten und 
zur Ruhe finden. 
 
Einmal in der Woche bieten wir den Kindern an, sich aus dem quirligen 
Alltagsgeschehen zurückzuziehen und dieses Angebot wahrzunehmen. 
Ihr Kind lernt so die vielfältigen Entspannungsmöglichkeiten kennen und 
anzuwenden. Es kann sich ganz auf seine Sinne konzentrieren und diese 
bewusst wahrnehmen und erleben. Es kann seiner Phantasie nachgehen und 
träumen.  
 
Hat Ihr Kind während der Angebotsdauer alle Bereiche erfahren, so erhält es 
eine Urkunde, das „Mondschaukel-Diplom“ , das ihm ermöglicht, alleine 
oder mit anderen Kindern die Mondschaukel zu nutzen.  
�

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

�
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Sabine 
Wenn Sabine Hunger hat, dann sagt sie: 
Ich habe Hunger. 
Wenn Sabine Durst hat, dann sagt sie:  
Ich habe Durst. 
Wenn Sabine Bauchweh hat, dann sagt sie: 
Ich habe Bauchweh. 
Dann bekommt sie zu essen, zu trinken und  
auch eine Wärmflasche auf den Bauch. 
Und wenn Sabine Angst hat, dann sagt sie nichts. 
Und wenn Sabine traurig ist, dann sagt sie nichts. 
Niemand weiß, 
warum Sabine Angst hat. 
Niemand weiß,  
warum Sabine traurig ist. 
Niemand weiß, 
warum Sabine ist. 
Niemand kann Sabine verstehen 
und niemand kann Sabine helfen . 

        (S.Pfeffer, Emotionales Lernen) 
 
 

Zu lernen, mit eigenen und den Gefühlen anderer umz ugehen, 
ist eine bedeutende Entwicklungsaufgabe der frühen Kindheit.  
Das Gelingen stellt für die spätere Alltags- und Le bensbewältigung 
eine wichtige Voraussetzung dar .  
(Petermann / Wiedebusch; Emotionale Kompetenz bei Kindern)  

 
Dieser Bildungsaufgabe stellen wir uns im Sinne der uns anvertrauten 
Kinder. 

 
Wir Erwachsene haben bestimmt noch alle die Sätze von Eltern oder 
Großeltern im Ohr, wenn wir uns als Kinder weh getan hatten, oder 
wenn es uns nicht so gut ging wie „ein Indianer kennt keinen Schmerz“, 
„ein Junge weint doch nicht“, „stell dich nicht so an“. Hier aber irrten sich 
die Lebenserfahrenen oder klugen Erwachsenen. Auch in der Wissen-
schaft galten Gefühle lange Jahre als unbedeutend im Gegensatz zum 
Verstand. Mittlerweile haben Hirnforscher, Psychologen und andere 
Wissenschaftler festgestellt, dass unser Tun, Denken und Handeln von 
unseren Gefühlen bestimmt werden. 
Gefühle sind weder gut und böse oder schwarz und weiß. Gefühle sind 
(einfach) da. Sie gehören zu uns wie das Atmen. Dies erkennen, 
verstehen und letztendlich akzeptieren zu können ist die Kunst im Leben 
eines Jeden. 
 
„Emotionen werden heutzutage nicht mehr als Störfak toren für  
das vernünftige Denken betrachtet sondern als uners etzliche 
Lebenshilfe“  (Zitat der Schweizer Analytikerin Maja Storch).   
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Somit weiß man heute, dass schulischer wie beruflicher Erfolg nicht 
allein vom Intelligenzquotient (IQ) abhängig ist, sondern von der 
sozialen und emotionalen Intelligenz (EQ).  
 
Da die Kinder schon mit Gefühlen (Emotionen) von Geburt an aus-
gestattet sind, ist die frühe emotionale Entwicklung entscheidend für 
das Wachsen anderer geistigen Fähigkeiten wie Denkfähigkeit, Lernen, 
Gedächtnis und Kreativität. 
 
Was aber sind nun emotionale und soziale Fähigkeite n, was ist 
diese emotionale Kompetenz?  
 
Uns allen ist die Situation bekannt:  
Ein Kind fällt hin oder erschreckt sich, weint aber nicht gleich los, 
sondern es vergehen erst einige Minuten, bis die Tränen kullern. 
 
Kinder wissen oft nicht, wie sie mit ihren Emotionen umgehen sollen.  
Sie orientieren sich an den Erwachsenen, die ihre Gefühle häufig ver-
bergen. 
Gefühle werden von außen sehr schnell bewertet, Wut und Eifersucht 
als negative Gefühle teilweise sogar bestraft. Dadurch erfahren Kinder, 
dass es sehr problematisch sein kann, wenn man diese Gefühle zeigt. 
Sie fangen an, diese zu überspielen und zu verdrängen und schränken 
damit ihre Persönlichkeit ein. Gefühle haben auch immer etwas mit einer 
Beziehung zu anderen Menschen zu tun.  
Kinder müssen deshalb ihre eigene Gefühlswelt kennen lernen, um auf 
andere reagieren zu können. Die eigenen Emotionen wahrzunehmen 
und verantwortungsvoll mit ihnen umzugehen, ist die Voraussetzung 
andere zu verstehen, angemessen mit anderen umzugehen, ist somit 
wichtig für ein positives gelingendes Zusammenleben, wichtig für die 
persönliche Zufriedenheit, den persönlichen Lebenserfolg.  

  
Uns ist es deshalb wichtig, dass das Kind sich seiner eigenen Gefühle 
bewusst wird und diese leben darf. 
 
Uns ist es wichtig, dass das Kind seine eigenen Gefühle und 
Bedürfnisse wahrnimmt und einordnen kann.   
  
Sie lernen diese Gefühle (Trauer, Wut, Freude, Glück usw.) sprachlich 
auch ausdrücken und mitteilen zu können.  
 
„Wenn ich wütend bin, mache ich so fest die Haustür  zu, dass die 
bald kaputt geht!“  
 
„Ich lache, wenn ich etwas geschenkt bekomme!“  
 
„Wenn mich einer haut, bin ich traurig!“   
 
Wir unterstützen das Kind darin, dass es lernt die Gefühlsausdrücke 
anderer zuerkennen und zu interpretieren. 
 



 22 
 

In einem weiteren Schritt wird es die Fähigkeit entwickeln, die Gefühle 
anderer nachvollziehen und verstehen zu können (Empathie). 
 
Vincent und Carolina sind in der Bewegungslandschaf t in der 
Turnhalle. Beim Erklettern der Sprossenwand stößt s ich Carolina 
den Kopf und weint. Vincent holt ihr einen Kühlakku , tröstet sie 
und Carolina hört auf zu weinen . è  Vincent zeigt hier Einfühlungs-
vermögen und entwickelt eine Lösung. 
 
Vor dem Mittagessen wird in unserem Kindergarten mit dem Gong 
ein Zeichen gesetzt. Mika bemerkt, dass es der Praktikantin nicht 
gut geht: „Seda geht es Dir nicht gut?“ Praktikantin: „Nein.“ Mika: 
„Dann gonge ich leiser.“   è  Das Kind zeigt Einfühlungsvermögen 
(Empathie) und entwickelt eine Lösung. 
 
In unserer Einrichtung bieten wir dem Kind die Möglichkeit, Erfahrungen 
zu machen im Umgang mit (negativen) Emotionen. 
 
Daraus ergibt sich für das Kind wie es seine Gefühle selbst steuern 
und beeinflussen kann. Es eignet sich Fähigkeiten an wie Selbst-
beherrschung, wie das Umgehen mit Misserfolgen, oder auch das Lösen 
von Problemen (Aufgaben) oder in einem Problem kein Problem zu 
sehen sondern eine Aufgabe, eine Herausforderung. 
In diesem Entwicklungsabschnitt wird die Weiche gestellt, ob es mit 
einer pessimistischen oder optimistischen Lebenseinstellung seinem 
Alltag gegenübertritt. 
 
Das Bild vom „halb vollen“ und dem „halb leeren“ Glas, symbolisiert hier 
sehr gut die beiden Grundhaltungen zum Leben. 
Jennifer sitzt in der Frühstücksecke am Tisch und v ersucht 
vergeblich ihre Brotdose zu öffnen. Sie ist total v erzweifelt, fängt 
an zu weinen, ist hilflos und weiß nicht weiter .  è  Sie ergibt sich in 
ihr Schicksal. Sie zeigt keine Problemlösungsstrategie. (Dies ist ein 
mögliches Beispiel für eine pessimistische Einstellung) 
 
Lars-Mika befindet sich an einem anderen Tag in der  gleichen 
Situation. Er bittet ein älteres Kind am Nachbartis ch ihm zu helfen.  
è  Er sah es als Herausforderung an sein Problem zu lösen. Er zeigt 
eine Problemlösungsstrategie. (Dies ist ein mögliches Beispiel für eine 
optimistische Einstellung) 
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Religion ist ein wichtiger Bestandteil unserer pädagogischen Arbeit in 
einem katholischen Kindergarten. 
Wir, in unserer Einrichtung, möchten Ihren Kindern Glaubenserfah-
rungen ermöglichen, christliche Werte, Haltungen und Glaubensinhalte 
näher bringen. In kindgemäßer Form werden sie auch mit der christ-
lichen Botschaft, christlichen Normen und Werten und dem Leben Jesu 
vertraut gemacht werden. 
 
���  Wir wollen das Kind in seiner religiösen Entwicklung begleiten.  
���  Es ernst nehmen und uns mit ihm auseinandersetzen. 
���  Die Kinder lernen, sich selbst und andere anzunehmen.  
���� Sie erfahren die Bedeutung von Gerechtigkeit und Nächstenliebe. 
���  Sie sollen die Welt als Schöpfung Gottes wahrnehmen  
       und wertschätzen. 
���  Wir machen die Kinder vertraut mit Ritualen, Gebeten (z.B. beim       
       Mittagstisch, bei Festen, bei besonderen oder alltäglichen Anliegen,   
       in freier  wie auch gebundener Form), Liedern, Gottesdiensten und   
       Festen der christlichen Religion. 
���  Wir legen Wert auf eine Zusammenarbeit mit der Pfarrgemeinde 
       und versuchen, z.B. durch aktive Mitgestaltung von Familiengottes- 
       diensten, Beiträgen an Pfarrfesten etc., Kontakte und Verbindungen 
       zum Leben der Pfarrei zu knüpfen. 
 
Durch diese religiösen Inhalte wird dem Kind eine Orientierungshilfe ver-
mittelt. Es erfährt auf diesem Weg menschliche Werte, die sein Ver-
trauen ins Leben stärken und wachsen lassen.   
                                                                      
Max und Marvin unterhalten sich beim Frühstück über  den Tod, 
denn die Oma des einen Kindes ist gestorben und wur de beerdigt. 
Max erklärt Marvin: „Meine Oma liegt jetzt im Schra nk.“ 
 
Gespräch über Gott von Can, Moritz, Marvin und Felix: 
Can, Moritz, Marvin und Felix sitzen am Tisch beim gemeinsamen Spiel. 
Can möchte sich bei Marvin Gehör verschaffen, dieser reagiert aber 
nicht. Can verliert die Geduld und droht Marvin mit Gott: „Wenn Du mir 
nicht zuhörst, dann verwandelt Dich der Gott in Ste in.“ Moritz 
schaltet sich ein: „Nein, der Gott passt doch auf uns auf.“  Auch Felix 
schaltet sich nun ins Gespräch ein: „Ja, richtig, der Gott ist lieb und 
überhaupt ist er ein Mensch, den man nie vergessen darf.“  Marvin 
beendet dieses Gespräch mit einer kurzer Feststellung: „Der Gott kann 
außerdem nicht zaubern“. 
Solche Gespräche der Kinder untereinander sind für uns Anlässe, mit 
ihnen über Glaubensfragen nachzudenken und ihnen den Glauben als 
eine Lebenshilfe zu erschließen. 
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 „Früh übt sich…“, auch demokratisch zu denken und zu handeln will 
gelernt sein. 
Der Kindergarten ist nach unserem Verständnis ein Ort, an dem Kinder 
erste Erfahrungen mit Rechten und Pflichten sammeln können. 
  
Dies bedeutet für sie: 

�  an den Regeln unseres Zusammenlebens weitgehend    
    mitbestimmen zu können (Partizipation) 

�����  ihre Interessen und Wünsche selbst vertreten zu können 
         und sich um deren Einhaltung und Vermittlung zu kümmern  
         (z.B. Themen/ Ergebnisse den nicht teilnehmenden Kindern   
         weiterzuleiten) 
 
Sie dienen als Sprachrohr zwischen den Kindern untereinander und 
zwischen Kind und Erzieher. 
 
In unserer wöchentlichen Kinderkonferenz üben die Kinder ihre Vor-
stellungen und Kritiken konkret zu formulieren, andere zu überzeugen, 
gemeinsam Lösungen zu finden und sich auf Kompromisse einzulassen, 
dies bedeutet: auch Mehrheitsbeschlüsse entgegen der eigenen 
Meinung akzeptieren und vertreten zu können. 
 
Dies fordert von ihnen Konzentration, Ausdauer und Aufmerksamkeit, 
sowie Einfühlungsvermögen, um Probleme anderer zu verstehen und zu 
akzeptieren. 
Unsere Aufgabe als Erzieher/innen liegt darin, Regeln und Formen einer 
konstruktiven Diskussion mit den Kindern zu entwickeln und für deren 
Einhaltung zu sorgen. 
 
Wir nehmen die Kinder mit ihren Anliegen ernst und geben ihnen 
Verantwortung.   
 
Wir unterstützen die Kinder, selbst Probleme lösen zu lernen, statt ihnen 
fertige Problemlösungen vorzugeben. 
 
Wir ermutigen die Kinder, selbst ihre Lösungen zu finden. 
 
Als neutrale Person haben wir Erzieher eine vermittelnde, regulierende 
Funktion, leiten die Konferenz, schreiben Protokolle und fassen zu-
sammen. 
Ständige Mitglieder/Teilnehmer der Kinderkonferenz sind die Wackel-
zahnkinder (angehende Schulkinder) und eine Erzieherin. 
Die Protokolle der Konferenz werden nach Freigabe der beteiligten 
Kinder zur Einsicht für die Eltern an der Informationswand im Eingangs-
bereich ausgehängt. 

�
�
�
�
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Für die künftigen Schulkinder sind die Wackelzähne ein besonderes 
Angebot und eine attraktive Gestaltung des letzten Kindergartenjahres. 
Dabei werden Selbständigkeit, Kreativität und Gemeinschaftssinn alters-
entsprechend im Hinblick auf den Übergang vom Kindergarten zur 
Schule gefördert. 
Unser Angebot umfasst drei oder vier Projekte. Vor Beginn eines 
Projektes werden die Eltern genau über unser Thema und dessen 
Schwerpunkte informiert. Vor jedem Projekt wird ein kleiner Unkosten-
beitrag erhoben. Die Projekte beinhalten  
���  verschiedene Bastelarbeiten  
���  Fahrten  
���� Erkundung verschiedener Berufsfelder 
���� das Einbeziehen der Mondschaukel 
���� sowie die Arbeit am PC. 
���� Kooperation mit der Grundschule  
���� Krönender Abschluss dieser Aktion ist die Übernachtung im    
       Kindergarten 
 
Wir ergänzen mit diesem Angebot unser Bildungsangebot und sorgen 
damit für eine umfassende Förderung, die die beste Form der Schul-
vorbereitung  darstellt.  
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Unabhängig von den Wackelzahnstunden ist der Computerkurs ein 
zusätzliches Angebot für die zukünftigen Schulkinder an einem Vor-
mittag in der Woche. 
Die Kinder erfahren alles rund um den Computer, eignen sich die 
richtige Handhabung und Umgang mit diesem an, lernen verschiedene 
Computerspiele kennen und zu spielen, und lernen, wie sie sich am 
Computer zu verhalten haben. 
 
Abschluss ist der Computerführerschein. Dieser ermöglicht den Kindern 
unabhängig vom Computerkurs diesen alleine, an den anderen Tagen 
der Woche, für höchstens eine Stunde zu benutzen. Sie setzen ihre 
gelernten Fähigkeiten ein, vertiefen und üben damit die Praxis. 
Den Kindern stehen vier Computer, geeignete Lernsoftware sowie Mal- 
und Vorschulprogramme zur Verfügung. 
 
 
Bei uns beginnt die Schulvorbereitung nicht erst im  letzten Kinder-
gartenjahr sondern vom ersten Tag an. 
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Die Bedeutung der frühkindlichen Bildung ist in der deutschen Fach-
diskussion mittlerweile sehr in den Vordergrund gerückt und hat mit der 
Bildungsdiskussion einen unstrittig wichtigen Stellenwert eingenommen. 
Richtig ist auch, dass das Kind von Geburt an bildungsfähig und -willig 
ist. Kinder sind von Anfang an Lernende, die in der aktiven Auseinander-
setzung mit ihrer Umwelt ihr Wissen und ihre Kompetenz erweitern. Mit 
der gewachsenen Aufmerksamkeit der frühkindlichen Bildungsprozesse 
und deren hohen Stellenwert in der kindlichen Entwicklung wurde gleich-
zeitig die Forderung nach Fixierung und Dokumentation laut.  
Die Anerkennung als wichtige frühkindliche Bildungseinrichtung wird 
nun endlich auch seitens der Bildungspolitik den Kindertagesstätten zu-
erkannt. Offensichtlich wird dies in den neuen Bildungs- und Erziehungs-
empfehlungen des Landes Rheinland-Pfalz und der Novellierung des 
Kindertagesstättengesetzes. Die Dokumentation der Bildungs- und Lern-
prozesse von Kindern wird in diesen Empfehlungen als wichtiges 
Instrument der pädagogischen Arbeit aufgezeigt.  
Beobachtung und Dokumentation sind Elemente fachlichen Handelns. 
Sie sind als ein wesentlicher Bestandteil der Qualitätssicherung einer 
Kindertagesstätte anzusehen, deshalb ist dies für uns ein wichtiger 
Bestandteil unserer Konzeption.    
 
Uns ist es wichtig die Lernfortschritte des Kindes festzuhalten.  
 
Ebenso ist es uns wichtig seine Entwicklung während der Dauer seines 
gesamten Kindergartenaufenthaltes aufzuzeigen. 
 
Uns ist es wichtig, das Kind mit seinen körperlichen, psychischen und 
begabungsmäßigen Voraussetzungen wahrzunehmen und individuelle 
Unterstützung für seine Weiterentwicklung zu geben. 
 
Zudem wollen wir die Eltern teilhaben lassen am Alltag ihrer Kinder in 
unserer Einrichtung.  
 
So werden die Arbeiten der Kinder, Kommentare, Fotografien, Ge-
sprächsnotizen und die Lerngeschichten in einem Ordner gesammelt.  
 
Liebe Nancy, 
der Waschraum übt einfach eine magische Anziehungsk raft auf 
Dich aus, ganz besonders dann, wenn auch Angelina s ich darin 
aufhält. Da kommt ihr auf die tollsten Ideen und pr obiert ganz viel 
aus. Der Waschraum ist dann meist total nass, oder du hast alle 
Handtücher abgehängt und nass gemacht, oder den Bod en damit 
aufgeputzt, damit er wieder trocken wird. Das Wasch becken quillt 
über von Seifenschaum, denn du hast herausgefunden,  wie man 
den Seifenspender abmontieren kann, um so besser un d schneller 
an viel Seife heranzukommen. Du  bist dabei meist auch nass wie 
eine Katze. Hier auf dem Foto bist du gerade intens iv beim 
Händewaschen.   (Erfahrungen von Nancy und Angelina im Waschraum 
mit dem Element Wasser)�
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Die Kinder werden in den Entscheidungsprozess, was in diesem Ordner 
Aufnahme finden soll, mit einbezogen. Sie können auch entscheiden, 
wer sich diesen Ordner anschauen darf. So werden die Kinder als aktive 
Teilnehmer in den Prozess der Dokumentation einbezogen. Die Doku-
mente sind eine Rückmeldung an die Eltern, was ihr Kind in der Kinder-
tagesstätte lernt, wie und ob es ihm gefällt und gut geht. Die Doku-
mentation ermöglicht auch einen fundierten aktiven Austausch zwischen 
Eltern und Erzieher/In über die Entwicklung des Kindes.  
Sie stellt eine gute Grundlage für das Entwicklungsgespräch dar. 
Beobachtungen aus dem häuslichen und familiären Bereich können 
miteinander verglichen werden und tragen so zu einer genaueren 
Analyse der Entwicklung des Kindes bei. Die uns wichtige Bildungs- und 
Erziehungspartnerschaft zwischen Erzieher/Innen und Eltern wird da-
durch greifbar und durchführbar. Durch die Beobachtung und Dokumen-
tation ergibt sich ein gezieltes pädagogisches Handeln.         
 
Mit der Einwilligung der Eltern können auf Grundlage der Dokumentation 
auch Gespräche mit Dritten (z.B. Grundschule, Therapeuten u.a.) zum 
Wohle des Kindes geführt werden.  
 
Ebenso dokumentationswürdig ist der Kindermund: 
 
Ricardo erzählte der Erzieherin, dass er am Samstag  nach Erfurt 
fahren wird. Das Pfingstwochenende steht bevor und die Erzieherin 
fragt zurück: „Über Pfingsten?“ Ricardo antwortet: „Nein, über die 
Autobahn“. 
 
Eine Kindergartenmutter ist schwanger. Die Frage de r Erzieherin: 
„Hat der Joshua schon sein Geschwisterchen?“  
Kind: „Nein.“ 
Erzieherin: „Oh, das dauert aber lang, der kriegt w ohl einen 
Elefanten.“ 
Etwas später stellt eine andere Erzieherin ebenfall s die Frage: 
„Was ist denn mit Joshuas Geschwisterchen. Ist das schon da?“ 
Antwort des Kindes: „Nein, der kriegt einen Elefant en.“ 
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(ca. 1700 qm) ist ausgestattet mit traditionellen Spielgeräten wie 
Rutsche, Klettergerüsten, Schaukelkombinationen, Nestschaukel, Eisen-
bahn, Schaukeltieren, Sandkasten und Kletterbäumen. Der Naturbereich 
ist gestaltet mit Hecken und Büschen, Brücken, Wasserlauf und Pumpe, 
Holzmateriallager, Feuerstelle und Tribüne. Diese Kombination der 
beiden Außenbereiche bietet unseren Kindern den idealen Ort zur 
Entfaltung 
 
���  ihres Bewegungsdrangs, zum Springen, Toben, Klettern, Matschen  
���  ihres Forscher- und Endeckerdrangs 
���  zum Ausruhen unter Bäumen und Hecken 
���  zum Verstecken 
���  zum unbeobachteten Spielen  
���� zum Bauen, Konstruieren und Experimentieren 
���  zur Sinneswahrnehmung 
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Hier hat das Wackelzahnkind Zeit, in Ruhe nach bestandenem 
Computerführerschein seine erworbenen Fähigkeiten im Umgang mit 
Mouse und Computer zu vertiefen und zu üben. 
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Dieser von jeder Gruppe leicht erreichbare und für die Kinder zu 
jeglicher Zeit zugängige Raum bietet den Kindern die Möglichkeit, sich 
spontan aus dem Gruppengeschehen zurückzuziehen und ihrem Be-
dürfnis nach Bewegung nachzugehen. Das Kind ist nicht gezwungen im 
engen Gruppenraum seinen momentanen Bewegungsdrang zu unter-
drücken sondern kann diesen ausleben.  
Ausgestattet ist der Turnraum  
���  mit fest installiertem Klettergerüst  
���  einer horizontalen Kletterwand 
���  beweglichen Turnmaterialen (wie Turnmatten, Fallschirm, Bällen,    
       Soft-Großbausteinen, Seilen, Hula-Hupp-Reifen, Balancierklötzen   
       und Turnbänken)  

 
�



 29 
 

����������������+!�����
������2�!<�+�� �
 
Wir nutzen die Fähigkeiten und Möglichkeiten unserer Eltern, indem 
diese ihr Wissen und Können in unseren Alltag integrieren, und den 
Kindern durch ihre Angebote und die Bereitstellung ihrer Fähigkeiten 
Lernmöglichkeiten bieten, die unsere Arbeit erweitern und bereichern. 
Solche Angebote und Projekte sind  
���  Erste-Hilfe-Kurse  
���  Brandschutzerziehung  
���  Kinder-Rückenschule 
���  Kreativangebote 
���  Ernährungsprojekt  „Was kannst du unter gesunder Ernährung  
       verstehen?“ 
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 Was bedeut dies? 
 Die Prägung im Elternhaus ist entscheidend für die Kinder. 
 Im Kindergarten findet eine familienergänzende, pädagogische Be- 
 treuung statt. Hierzu ist eine gute Zusammenarbeit zwischen Eltern- 
 haus und Kindergarten notwendig. Das bedeutet, Familie und Kinder- 
 garten öffnen sich einander, tauschen sich aus, kooperieren, um gute 
 Entwicklungsvoraussetzungen für das Kind zu schaffen.  
 
  Unser gemeinsames Ziel sollte sein : 
���  Ein gutes Miteinander zum Wohle des Kindes, um dem Kind eine  
       optimale Entwicklungsförderung zu ermöglichen.  
���� Eine partnerschaftliche Zusammenarbeit von Erzieherinnen und  
       Eltern oder Sorgeberechtigten. 
 
 So erlebt das Kind eine positive Atmosphäre geprägt von gegen- 
 seitigem  Vertrauen, Akzeptanz, Offenheit und Ehrlichkeit. Uns ist 
 bewusst, dass sich diese Atmosphäre entwickeln muss durch ein gutes 
 Miteinander. 
 
 Unsere Formen des Miteinanders und der Zusammenarb eit: 
���  Anmeldegespräche 
���  Intensive Aufnahmegespräche mit den Eltern und  Gruppen-  
       erzieherinnen 
���  Tür- und Angelgespräche 
���  Entwicklungsgespräche 
���  Thematische Elternabende 
���  Gesellige Elternabende 
���  Schriftliche Informationen  (Elternzeitung „Wurzelpost“ / Mitteilungen          
       Einladungen) 
���  Optische Informationen (Informationstafel im Eingangsbereich /   
       Dokumentationen mit Fotos und Texten im Foyer und den  
       Eingangsbereichen der Gruppen) 
���  Mitarbeit in der Elternvertretung�

���  Planung, Beteiligung und Mitarbeit an verschiedenen Projekten,  
       Festen und Aktionen��
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Die Elternvertretung ist eine besondere Form der Zusammenarbeit und 
basiert auf der gesetzlichen Grundlage des Kindertagesstättengesetzes 
von Rheinland Pfalz und wird für unsere konfessionelle Einrichtung in 
der Verordnung über die Elternvertretungen in den Katholischen Tages-
einrichtungen für Kinder im Bistum Mainz (ElternVVO) geregelt 
(siehe Kirchliches Amtsblatt Mainz 2007 Nr. 12) 
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Im gemeinsamen Rahmen der Länder für die frühe Bildung in Kinder-
tageseinrichtungen können wir zur Zusammenarbeit zwischen Kinder-
tagesstätte und Grundschulen lesen: „… Die individuellen Entwicklungs- 
und Lernprozesse des Kindes werden in beiden Einrichtungen unter-
stützt und gefördert. Kindertagesstätten, Grundschulen und Eltern 
arbeiten eng zusammen im Sinne einer kontinuierlichen Bildungs-
biografie ...“. 
 
Dieses Zitat macht deutlich, dass der Zusammenarbeit beider Institutio-
nen große Bedeutung zugemessen wird und mit dem „Gesetz zum 
Ausbau der frühen Förderung“ ist sowohl im Schulgesetz als auch im 
Kindertagesstättengesetz festgelegt worden, dass die Institutionen die 
Zusammenarbeit im Rahmen ihrer Bildungskonzepte im Hinblick auf den 
Übergang abstimmen sollen.  
 
Der Übergang Kindertagesstätte und Grundschule ist nun mehr in 
den Blickpunkt gerückt und auch in den Bildungs- und Erziehungs-
empfehlungen (BEE) von Rheinland Pfalz wurde die Kooperation fest 
geschrieben.  
„Kindertagesstätten und Grundschulen gestalten den Übergang gemein-
sam und stimmen ihn miteinander ab. Die Kontinuität des Lernens des 
Kindes muss durch ein gemeinsames pädagogisches Verständnis und 
Handeln der jeweils beteiligten Institution gesichert werden“. 
 
Mit der Grundschule Bingen-Dietersheim bestehen momentan folgende 
Formen der Zusammenarbeit: 

�  einmal wöchentlich in der Schule stattfindende Projektarbeit der   
�  Wackelzähne (Kinder die eingeschult werden)  
�  Beteiligung an der Projektwoche der Schule 
�  Schulschnuppertage – die Wackelzahn-Kinder nehmen am  
�  Unterricht teil 
�  bei Bedarf gemeinsamer Elternabend von Kindergarten und  
�  Grundschule 
�  Hospitation eines Lehrers/einer Lehrerin im Kindergarten  
�  gegenseitige Besuche bei Festen 

 
Wir möchten in Zukunft unsere bestehende Zusammenarbeit mit der 
Grundschule intensivieren und ausbauen, um unsere Kinder besser in 
den neuen bedeutenden Entwicklungsabschnitt hinein zu begleiten. 
Somit wollen wir ihnen den Übergang Kindergarten zur Grundschule 
erleichtern und sie darin unterstützen, diesen erfolgreich und positiv zu 
bewältigen.  
 
 
 
 
 
 
�
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Durch die Veränderungen in Gesellschaft, Politik und vor allem in der 
Bildungspolitik, die gerade seit dem Jahr 2003 stark in den Blickpunkt 
gerückt und sehr im Wandel begriffen ist, kommt der Fort- und Weiter-
bildung ein höherer Stellenwert zu. Diese Maßnahmen sind wichtig für 
ein konstantes qualifiziertes Arbeiten, auf das wir in unserer Einrichtung 
großen Wert legen.  
 
Wir möchten qualifizierte Arbeit leisten, die dem gesellschaftlichen 
Wandel angepasst ist.   
 
Die dem Kind ermöglicht in einer lernfreudigen, atmosphärischen  
Umgebung sich die Welt zu erschließen.  
 
Die ihm ermöglicht sich Kompetenzen anzueignen, die es stärken, 
festigen, selbstbewusst machen, die die Basis bilden für eine positive 
weitere Entwicklung und  Lebensbewältigung.  
 
Deshalb ist uns die Teilnahme an Fort- und Weiterbildungsangeboten 
so wichtig. Sie erweitern unsere Fachkompetenz und unser Fachwissen. 
Wir bekommen Impulse und Anregungen durch Außen. Die Konzep-
tionstage, die Teamkonferenz und die Verfügungszeiten sind ebenso 
wichtige Elemente für unsere fachliche Weiterentwicklung und der 
Sicherung der Qualität unserer pädagogischen Arbeit. So bleiben wir 
immer in Bewegung, schreiten voran. 
 
Die Teamkonferenz  
findet einmal wöchentlich für zwei Stunden statt. Jede Erzieherin nimmt 
daran teil. Inhalte dieser Konferenz sind        

�  pädagogische Themen,  
�  Fallbesprechungen,  
�  die Vermittlung der Thematik von Fortbildungsveranstaltungen,  
�  Abklärung organisatorischer Fragen,  
�  Planung von Angeboten, Projekten und Terminen,  
�  Vorbereitung von Elternabenden und Austausch von    
�  Information. 

 
Die Verfügungszeiten  
jeder Erzieherin steht anteilmäßig von ihrer Wochenarbeitszeit eine 
persönliche Verfügungszeit zu. Hier  

�  bereitet sie Eltern- und Entwicklungsgespräche vor,  
�  dokumentiert sie die pädagogische Arbeit,  
�  führt sie Entwicklungs- und Beobachtungsbögen, 
�  schreibt sie Lern- und Entwicklungsgeschichten der Kinder,  
�  bereitet sie ihre pädagogische Gruppenarbeit vor,  
�  liest Fachliteratur und führt Praktikantengespräche, sofern sie  

                   mit der Anleitung und Ausbildung einer Praktikantin/eines  
                   Praktikanten betraut ist. 
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Das Gruppenteam 
findet auch hier seinen zeitlichen Rahmen. Die Kolleginnen einer 
Gruppe planen, reflektieren, besprechen hier die gruppeninterne Arbeit. 
 
Die Konzeptionstage,  
die einmal jährlich stattfinden, bieten den zeitlich notwendigen Rahmen 
zur intensiven konzeptionellen Arbeit. Hier ist die Teilnahme aller 
Erzieherinnen zwingend erforderlich, deshalb ist der Kindergarten 
für zwei Tage geschlossen. Konzeptionelles Arbeiten erfordert Zeit. 
Erfordert einen zusammenhängenden Zeitrahmen ohne Störungs-
faktoren. 
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Unser Kindergarten, das heißt wir, werden an der Qualifizierungsmaß-
nahme „QM VIII“ des Bistums Mainz teilnehmen. Das Bistum möchte 
den Erhalt der Qualität bzw. die Qualitätsweiterentwicklung seiner 
Kindertagesstätten unterstützen. Es bietet seinen katholischen Kinder-
tagesstätten die Möglichkeit, an einem professionellen, fachlich ge-
leiteten, vom Bistum geförderten Qualitätsprojekt teilzunehmen.  
 
Konkret bedeutet dies: In den nächsten drei Jahre wird es um die 
Entwicklung von Kriterien gehen zur Erfassung der Qualität der Arbeit in 
Kindertagesstätten auf der Basis unserer konzeptionellen Arbeit. 
Das Ergebnis wird am Ende der Qualifizierungsmaßnahme schriftlich in 
einer Art Handbuch fixiert.  
 
Wo der Weg uns hinführt? Wie er sich gestaltet? Wir wissen es noch 
nicht? Alles ist noch offen. 
 
Wir lassen uns darauf ein!  
 
 

 
 
 
 
 
 
 

 


